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Prinz Heinrich 
von Orleans über die Geſchichte 
Frankreichs. 


An den Prinzen Napoleon. 

Prinz. In der von Ihnen gehaltenen Rede, 
welche einen ſehr verſchiedenen Eindruck gemacht 
hat, bedanken Sie ſich bei den Herren Troplong 
und Perſig ny über die Lehren, welche Ihnen aus 
der römiſchen und engliſchen Geſchichte gegeben 
wurden. — 

Während das Haupt Ihrer Dynaſtie in 
Hamm ſein Vergehen büßte, bediente er ſich ſeines 
Rechts, die beſtehende Regierung zu kritiſiren. 

Meine Lage iſt eine andere, ins Exil ge— 
ſchickt, ohne eines Vergehens ſchuldig zu ſein, 
wird unſere Familie öffentlich beleidigt. 

Sie haben von ſkandaleuſen Spaltungen ger 
ſprochen, deren Schauſpiel die Bourbon's überall 
liefern. Sie bildeten ein Tableau, wo die Tu⸗ 
genden der Napoleons im Abglanz zu dem Con⸗ 
traſt, den die Orleans gaben, gezeichnet waren. 
Wenn ſich auf der langen Lifte von Fürften auch 
einige befinden, die man mittelmäßig und ſchlecht 
nannte, ſo giebt die Geſchichte auf vielen Thronen 
Verirrungen an, denen ſich auch der Kaiſer dem 
gemeinſamen Geſetz der Menſchheit gemäß, nicht 
entziehen kann. 

Um die monarchiſche Regierungsform in 
Uebereinſtimmung mit den Volksrechten zu er⸗ 
halten, iſt das conftitutionelle Syſtem aufgerichtet 
worden, welches in Frankreich nur auf einen 
Augenblick verſchwunden iſt. Dieſelben Spal⸗ 
tungen, welche Sie den Bourbons vorwerfen, 
finden Sie in dem älteften Haufe Europas, mit 
dem Sie ſich kurzlich verbunden haben; das Haus 
Carignan⸗Savoyen iſt trotzdem eines der popu⸗ 
lärften Europas. 


Feuikleton. 


Die abenteuerliche Flucht Friedrich's 
von der Trend. 
(Bortfepung,) 

Er dagegen und Trend waren kaum fünfhundert 
Schritt von der Feſtung entfernt. 

Trenck aber ermuthigte den Verzagenden, indem er 
ihm die Verſicherung gab, daß er ſich ein, zwei, auch 
drei Verfolger abzuwerfen willen würde, daß ſich auch 
überdies von den Officieren eher Beiſtand, als Feind⸗ 
ſchaft erwarten ließe. Darauf ſchritt er mit ſeiner Laſt 
rüſtig vorwärts, und ſchon nach einer kurzen Strecke 
konnte er von der Feſtung nichts mehr ſehen, ſo ſehr 
hatte die Dunkelheit des nebligen Dezembertages bereits 
zugenommen. 

Trenck ſah ſich jetzt nach allen Seiten um, aber er 
vermochte ſich nicht zu orientiren, und fragte daher 


Bemeſſen Sie nicht fürſtliche Familien mit 
der Rauheit eines republikaniſchen Phyloſophen. 
Sie ſtanden eines ſchönen Tages als Prinz von 
Geblüt, Senator, Diviſions-General, auf Grund 
des Rechtes Ihrer Geburt auf, es giebt keinen 
Parvenue in den Tuillerien, denn dieſes war nur 
ihr Gründer, der arme Artillerie-Lieutenant, der 
ſich die Krone Karl des Großen aufſetzte. Wo 
waren Sie, als das unerſchrockene Häuflein des 
neuen Diktators am 2. Dezbr. ein neues Kaiſer— 
reich gründete. 

Hat die jüngere Linie, die orleaniſtiſchen 
Prinzen nicht bei Valmy und Jemappes für 
Frankeich gekämpft, verließ nicht ein Orleans, in 
deſſen prächtiger Wohnung Sie ſich befinden, die⸗ 
ſelbe, um von der Linken des Convents auf 
das Schaffot zu ſteigen. 

Haben die orleaniſtiſchen Prinzen 1848 die 
Nationalgarde niederſchießen laſſen, oder den 
Verſuch gemacht, die Ihnen ergebene afrikaniſche 
Armee nach Frankreich zu führen, um ihre perſön— 
lichen Intereſſen gegen den Willen des Volk's 
zur Geltung zu bringen? 

at nicht Louis Philipp, Ihren Vater, die 
Königin Hortenſe und deren Sohn empfangen, 
und haben nicht die Miniſter dieſem Aufenthalt 
nur darum ein Ziel geſetzt, weil ſie mit den 
Beziehungen derſelben zur republikaniſchen Partei 
unterrichtet waren. Sie behaupten Louis Philipp 
hätte feine Regierungs-Maxime vernachläßigt, 
fie würden, wenn Legitimiſten oder eraltirte Mes 
publikaner eine Landung verſuchen, dieſelben er— 
ſchießen laſſen. 

Was hat das jetzige Kaiſerreich für Frankreich 
gethan, der jetzige Kaiſer hatte die republikaniſche 
Verfaſſung beſchworen und führte den Staats— 
ſtreich vom 2. Dezember aus, dann ſagte er: 
„Das Kaiſerreich iſt der Friede.“ Dieſem folgte 
der Krieg in der Krimm und in der Lombardei, 


ſeinen Freund: „Schell, wo liegt Böhmen? — Nach 
welcher Richtung müſſen wir uns wenden? — Wo fließt 
die Neiße?“ 

„Ich weiß es nicht!“ ſtammelte der Gefragte unter 
heftigen Schmerzen. „Ich flehe Dich nochmals an, ſtoß 
mir den Degen durch das Herz, denn Rettung iſt un⸗ 
möglich.“ 

„Jetzt iſt noch nichts unmöglich,“ ſagte Trenck halb 
tröſtend, halb ärgerlich. „Dich umzubringen, dazu bleibt 
noch immer genug Zeit, wenn die Verfolger uns beinahe 
eingeholt haben, und ich gebe Dir mein Ehrenwort, daß 
Du nicht lebendig ergriffen werden ſollſt.“ Schell fühlte 
ſich durch dieſes Verſprechen wieder etwas ermuthigt, 
blickte ſich nun forſchend um und erkannte an einigen 
Bäumen, daß ſie ſich unweit des Glatzer Feldthores be» 
fanden. 

„Wo fließt die Neiße?“ fragte Trend: nun nochmals; 
Schell deutete ihm die Richtung an und Trenck ſagte 
raſch: „Alle haben geſehen, daß wir unſere Flucht gegen 


Italien ſollte frei werden bis zur Adria, Oeſtreich 
herrſcht aber noch in Verona und Venedig, die 
Welt wird wohl thun vor den Tugenden der 
Familie Bonaparte auf ihrer Hut zu ſein. 

Erinnern Sie ſich der Namen und That— 
ſachen der verſchiedenſten Mitglieder der Bong— 
parriden Familie, warum Ludwig die Krone, 
Joſeph das Commando der ſpaniſchen und Je— 
romes ein Commando in Rußland genommen 
werden mußte und Lucian exilirt wurde, was 
iſt aus der berühmten Armee geworden, haben 
die Eisfelder Rußlands, die Wüſten Syriens, 
die Steppen Kaſtiliens und die Hekatombe von 
Leipzig Frankreich Nutzen verſchaffl? 

Die Verträge mit Spanien, das Verhalten 
gegen den Papſt und Neapel lieferten ihm dieſe 
Staaten in die Hand, zu ſeinen perſönlichen 
Zwecken, Sie berufen ſich auf das Memorial von 
St. Helena und andere offizielle Aftenftüde, 
dieſe Thaten richtet jedoch die Geſchichte. 

Warum verfolgten Sie nicht jetzt das Bei⸗ 
ſpiel bei Italien, was damals Frankreich mit 
Belgien unternommen. Ich verlange nicht, daß 
Italien ſich mit feinem weiten bevölkerten Terri— 
torium auf eine ſo beſcheidene Rolle beſchränkt 
wie Belgien, aber ich wünſche den Italienern 
aufrichtig, ſo glücklich und ſo gut wie die Belgier 
regiert zu ſein. Die Art und Weiſe, wie ſeit 18 
Monaten in Rom durch das Kaiſerreich agitirt wird, 
iſt der Art, daß Niemand von irgend einer Zus 
verläßigkeit überzeugt ſein kann. Sie behandeln 
die Sa ben mit ebdenſo viel Billigkeit und Auf⸗ 
richtigkeit wie die Perſonen, und indem Sie den 
Schein einer parlamentariſchen Regierung wieder 
herſtellten wollten, fanden Sie hinlänglich Gründe, 
ſie nie zur Wirklichkeit werden zu laſſen. 

Ihr träumt von großen Umwaͤlzungen in 
Europa. Ich habe für Frankreich nur den Wunſch, 
daß es aus einem Zuſtande komme, in welchem 


das böhmiſche Gebirge zu nahmen. Dort durchzukommen 
wird daher für jetzt unmöglich ſein, und es bleibt uns 
folglich nichts übrig, als unſere Verfolger zu täuſchen, 
indem wir eine andere Richtung einſchlagen.“ 

Damit nahm er Schell wieder auf den Rücken und 
ſchritt rüſtig der Neiße zu. Während deſſen ertönte be. 
reits in mehreren der nächſten Dörfer die Sturmglocke, 
ein Zeichen daß die Bauern zur Verfolgung des Deſerteurs 
aufgeboten wurden. 

Unangehalten, ja ſogar ungeſehen, erreichten die 
Flüchtlinge die Neiße, welche mit einer dünnen Eisdecke 
überzogen war; Trenck watete mit ſeiner Laſt auf dem 
Rücken in den Fluß hinein, ſo weit er Grund faſſen 
konnte, und als die Tiefe ſo bedeutend wurde, daß er 
ſchwimmen mußte, hieß er Schell, ſich hinabgleiten zu 
laſſen und an ſeinem Zopfe feſtzuhalten. So erreichten 
ſie glücklich das andere Ufer und waren wenigſtens für 
den Augenblick gerettet — freilich aber durchnäßt bis auf 
die Haut von dem eiskalten Waſſer, und gezwungen, die 


es in Unternehmungen geſtürzt wird, die es nicht 
ebilligt hat. — Ich ſchließe mit den Worten 
Guns Onkels an das Direktorium, welche auch 
an Euch zu richten ſind: 
„Was habt Ihr aus Frankreich gemacht?“ 
Heinrich v. Orleans (Aumale). 
———————————Ä—TVV—VVT—T— 


Rundſchau. 

— Berlin, 17. April. Se. Majeftät der 
König empfingen vorgeſtern den bisherigen groß⸗ 
herzoglich heſſiſchen Geſandten Grafen v. Goertz 
und nahmen deſſen Abberufungsſchreiben entgegen. 
Gleichzeitig empfingen Se. Dinjeftät den neu er⸗ 
nannten großherzoglich heſſiſchen Geſandten Hrn. 
v. Biegeleben, welcher die Ehre hatte, ſeine 
Kreditive zu überreichen. Se. Maj. der König 
beſichtigten geſtern Vormittag um 11 Uhr das 
Fuͤſilier⸗Bataillon des Kaiſer⸗Franz⸗Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiments (Nro. 2) auf dem Exercierplatze 
hinter der Haſenhaide. Heute früh begeben ſich 
Se. Maj. nach Potsdam, um daſelbſt das am 
15. d. zuſammen getretene Lehr-Infanterie⸗Ba⸗ 
taillon zu beſichtigen. 

Der Publ. ſchreibt: In der politiſchen Ab⸗ 
ſpannung, die gewöhnlich eintritt, wenn Thaten, 
große Thaten erwartet werden und nichts ge— 
ſchieht, beſteht eine Frage mit ungeſchwaͤchtem 
Intereſſe fort, naͤmlich: wird im Herrenhauſe die 
Grundſteuer durchgehen oder nicht? Wie es, 
übrigens ohne Gewißheit heißt, beſtünde in der 
Fraktion Arnim⸗Boitzenburg der Entſchluß, durch 
Enthaltung der Stimmgebung die Annahme der 
Grundſteuergeſetze zu ermoglichen. Was dann 
weiter wird, das weiß man allerdings noch nicht, 
namentlich nicht, ob man einer Miniſterkriſis, von 
der ſchon fo lange und fo oft geſprochen iſt, da= 
mit etwa näher gerückt iſt. Gewiß iſt, daß man 
dem zeitigen Miniſterium nur noch die Durch⸗ 
bringung der Grundſteuer als Aufgabe zuweiſ't 
und daß man, nachdem dies geſchehen, ein Mi⸗ 
niſterium Arnim⸗Boitzenburg erwartet. Ob irgend 
ein ſtattgehabtes Compromiß zum Grunde liegt, 
oder ob es ſich hier blos um vage Vermuthungen 
handelt, Thatſache iſt, daß das Miniſterium 
Hohenzollern-Auers wald, wenn es die Beſtimmung 
hätte, einem conſervativen Miniſterium von der 
Farbe des Hrn. v. Arnim Boitzenburg Platz zu 
machen, von keinen Klagetönen der öffentlichen 
Stimme gefolgt werden würde, ohne daß darum 
das neue Miniſterium Ausſicht hätte, von den 
Sympathien des Volkes empfangen zu werden. 
Die Mitglieder des Regentſchaftskabinets ſind 
durchweg Ehrenmänner, von dem beſten Willen 
für das Wohl des Vaterlandes erfüllt; allein ſie 
ſind entweder nicht in der Lage geweſen oder haben 
nicht die Entſchloſſenheit gehabt, die Hoffnungen 
zu verwirklichen, die das Land auf ſie ſetzte, und 
es iſt deshalb nur noch das Gefühl der Ent- 
täuſchung, welches ſich an die dreißig Monate 
knüpft, ſeit das jetzige Miniſterium berufen wurde, 
für Preußen zu rathen und zu handeln. Mag 
Nacht unter freiem Himmel zuzubringen; denn jetzt ſchon 
ein Obdach zu ſuchen, durften ſie nicht wagen. 

Aber ſie waren frei, und das betrachtete Trenck als 
das köſtliche Geſchenk, welches ihnen der heilige Abend 
des Weihnachtsfeſtes bringen konnte! 

Traurig, verzweiflungsvoll beinahe, war die Lage 
der beiden Flüchtlinge, als ſie am andern Ufer der Neiße 
durch die kalte Winternacht dahinſchritten. Schell beſonders 
hatte furchtbar an ſeinem verrenkten Fuße zu leiden, und 
da er regungslos an dem Rücken Trenck's hing, froren 
ihm die Kleider auf dem Leibe feſt, und er hatte durch 
die Kälte ſo viel auszuſtehen, daß er klapperte, wie im 
heftigen Fieberfroſt. Trenck dagegen, der die ſchwere Laſt 
auf dem Rücken trug, fror zwar nicht; ja, ihm wurde 
ſogar nach und nach zu heiß, dagegen aber ermüdete er 
allmählich fo ſehr, daß es ihm kaum noch moglich war, 
ſeinen Freund zu tragen. 

So verfolgten ſie ihren Weg etwa eine halbe Stunde 
lang. Da fanden ſie am Ufer einen Fiſcherkahn. Sie 
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es nun kommen, wie es will: das preußiſche 
Volk wird nicht abwendig werden dem Boden 
der Freiheit und der Liebe zum Vaterland! 

Die Militairpflichtigen haben auch in dieſem 
Jahre in großer Anzahl die Meldung zur Ein⸗ 
tragung in die Stammrolle, welche im Polizei- 
Revier geſchehen muß, verfäumt. Dem Vernehmen 
nach ſollen gegen etwa 4000 Perſonen Geld- 
ſtrafen wegen unterlaſſener Meldung feſtgeſetzt 
werden. — Im vorigen Jahre betrug die Zahl 
dieſer Straffeſtſetzungen etwa 3500. Ein großer 
Theil der Strafen iſt bis jetzt noch nicht bezahlt; 
ob dieſelben unter der noch zu erwartenden Amneftie 
begriffen ſein werden, iſt noch ungewiß. 

Aus Schrimm im Großherzogthum Poſen 
wird der W. Z. geſchrieben, daß dort fortdauernd 
ganze polniſche Familien in die Kirche gehen, um 
die in Warſchau Gefallenen zu betrauern. Die 
Truppen im Bereich des 5. Armeecorps, nament⸗ 
lich des poſenſchen Theiles, führen bereits ſeit 
14 Tagen ſcharfe Patronen. 

Die „Elberf. Ztg.“ läßt ſich aus Berlin 
ſchreiben, daß für den Fall eines Erekutionsver— 
fahrens gegen Danemark es beſchloſſen ſei, nicht 
preußiſche, ſondern nur Truppen der mittleren 
oder kleineren Bundesſtaaten die Exekution voll⸗ 
ſtrecken zu laſſen. Wir glauben, daß dieſe Mit: 
theilung, obwohl aus einer richtigen Auffaſſung 
der Verhaͤltniſſe entſpringend, doch etwas zu weit 
geht und außerdem Fragen, die erſt noch der 
Erörterung unterliegen werden, vorſchnell als 
ſchon entſchieden darſtellt. Allerdings würde es 
nicht rathſam erſcheinen, preußiſche Truppen allein 
mit der Exekution zu beauftragen, und es könnte 
dies auch wohl niemals beabſichtigt werden. 
Ein gemiſchtes Bundes corps wurde ja auch be⸗ 
reits, wie man ſich erinnert, 1849 gegen Däne⸗ 
mark verwandt. 

Vom Rhein melden die „Hambr. Nachr.:“ 
Gerüchtsweiſe verlautet, das 7. und 8. preußiſche 
Armeecorps würden in der Nähe von Koblenz 
ein Lager beziehen. 
offüziere mit Ermittelung des Terrains beſchäftigt 
fein. Möglich wäre es jedoch auch, daß dieſe 
Vorarbeiten auf die Herbfimanöver der gedachten 
Armeecorps Bezug hätten, die der König in Perſon 
leiten wird, und die dieſes Mal außerordentlich 
großartig werden ſollen. Sämmtliche in der 
Rheinprovinz garniſonirenden 77 Bataillone wer: 
den, ſo weit ſie nicht zur Beſatzung der Feſtungen 
nothwendig find, daran Theil nehmen. — Mehre 
Städte unſerer Provinz gehen damit um, nach 
dem Vorgange Kölns Petitionen an den Landtag 
um Verminderung der Steuern zu richten 

— Deutſchland. Nach der „D. Reichs- 
Ztg.“ fol das mehrfach erwähnte Anerbieten 
einiger kleineren Staaten an Preußen, die mili—⸗ 
täriſche Leitung und diplomatiſche Vertretung ihnen 
abzunehmen, nur für den Fall des Krieges gemacht 
fein, wenigſtens von Baden. Herr v. Schleinitz 
habe gegen die Uebertragung der diplomatiſchen 
Gewalt Bedenken hergenommen aus der ihm er— 


ſprengten das Schloß der Kette, mit welcher er am Ufer 
befeſtigt war, fuhren eine geraume Strecke den Fluß ent 
lang und landeten an dem gegen Böhmen gelegenen 
Ufer, denn ſie befanden ſich jetzt außerhalb des Rayons 
der Dörfer, deren Bauern zur Verfolung der Deſerteure 
verpflichtet waren, und durften hoffen, hier das Gebirge 
ungefährdet zu erreichen. Dies glückte ihnen auch in der 
That. Nun aber bedurfte Trenck der Ruhe; Beide warfen 
ſich dabei in dem tiefen Schnee nieder und beſprachen 
ſich über die Art und Weiſe, wie ſie am ſicherſten hoffen 
durften, die böhmiſche Grenze zu erreichen. Nachdem ſie 
dann etwas ausgeruht hatten, ſchnitt Trend mit einem 
Meſſer, das er glücklicherweiſe in der Taſche hatte, einen 
tüchtigen Stock ab, damit Schell ſich daran ſtreckenweiſe 
fortſchleppen und ihm ſelbſt ſo einige Erleichterung und 
Erholung gewähren könnte. 0 

Im Gebirge lag der Schnee ungleich höher, als in 
der Ebene, und nur mit der größten Mühe konnten ſie 
daher auf den ungangbaren Pfaden, die ihr Fuß betrat, 


Bereits ſollen Generalſtabs⸗ 


forderlich dünkenden Anerkennung der fremden 
Höfe — was, wenn es ſich beſtaͤtigte, noch über 
die Ablehnung der Kaiſerkrone im Jahre 1849 
hinausgehen und die auswärtige Einmiſchung 
ſanctioniren würde. 

Eines der glüͤcklichſten deutſchen Ländchen, 
und zwar gewiß deßhalb, weil es kein Großſtaat 
iſt und alſo keine Armee zu erhalten hat, iſt das 
Fürſtenthum Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Im dor⸗ 
tigen Landtage kam es zur Sprache, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder des Landtags keine Steuern zahlen. 
Nach der Erklärung des Miniſters hat dies den 
Grund, daß ſeit zwei Jahren keine Klaſſen- als 
klaſſifizirte Einkommenſteuer erhoben wird, weil der 
Staat dieſe Steuern nicht braucht. Glüdliches 
Schwarzburg! Ernſt gefragt: Kann man den 
Leuten aber wohl verdenken, wenn ſie unter ſo 
bewandten Umſtänden keine Sehnſucht haben, 
Theile eines Großſtaats zu werden? In Geld⸗ 
ſachen hört die Gemüthlichkeit auf und die Res 
flexion greift Platz. 

Wie aus Leipzig berichtet wird, hat die 
Tuchmeſſe, die jetzt als beendet angeſehen werden 
muß, in den letzten Tagen muthmaßlich in Folge 
der in London eingetretenen Diskontoermaͤßigung, 
eine ſehr günftige Wendung genommen. Das 
Geſchäft hatte an Ausdehnung außerordentlich 
gewonnen; namentlich wurden große Poſten glatter 
für den amerikaniſchen Markt geeigneter Waare, 
die bis dahin vernachläßigt war, aus dem Markt 
genommen; die übrigen Geſchaͤfte der Meſſe, 
namentlich das Manufakturwaarengeſchäſt, waren 
ſehr ſchlecht. 

— Holſtein. Ein Maueranſchlag fand 
ſich am Sonnabend früh an verſchiedenen Straßen⸗ 
Ecken Altona's angeheftet und verſammelte große 
Mengen Menſchen, von denen manche Abſchriften 
der Plakate nahmen. Dieſelben waren geſchrieben 
und enthielten folgende Worte: 

„Holſteiner! 
Der Befehl zur Doublirung der Armee iſt 
gegeben. Ihr Holſteiner ſollt einberufen 
werden. Ihr ſollt als Deutſche mit Daͤne⸗ 
mark gegen Eure Landsleute und gegen Euer 
eigenes Vaterland kämpfen. — Ihr ſeid Hol⸗ 
ſteiner! Ihr ſeid Deutſche! Bedenkt, was 
das Wort deutſch hier heißt. — Folgt Ihr 
dem Befehl, ſo ſeid Ihr das Werkzeug, 
durch welches Danemark unſer Vaterland 
gänzlich unterjocht. Ein Holſteiner.“ 
Nachdem die Polizei Kunde von dieſen Anſchlagen 
bekommen hatte, wurden fie raſch beſeitigt. 

— Wien, 12. April. Eine nicht uninte⸗ 
reſſante Epiſode wird uns aus der vorletzten 
Sitzung des niederöſtreichiſchen Landtags mitge⸗ 
theilt. Als vorgeſtern, am Tage der Publikation 
des Proteſtantenpatents, der evangel. Superin⸗ 
tendent, Gottfried Franz, in den Sitzungsſaal 
trat, erhoben ſich die bereits anweſenden Praͤlaten 
von Mölf und Kloſterneuburg, gingen auf, den 
Eintretenden zu, drückten ihm die Hand und be⸗ 
glüͤckwünſchten ihn ob der am heutigen Tage den 


vorwärts kommen. Dennoch ſchritten ſie die ganze Nacht 
raſtlos weiter, und als der Tag zu grauen begann, ohne 
daß ſie etwas von einer Verfolgung bemerkt hatten, 
glaubten fie, der böhmiſchen Grenze fo nahe zu ſein, daß 
fie dieſelbe binnen kurzer Zeit erreichen mußten. Da er⸗ 
tönte durch den Morgennebel der Klang von Glocken, 
bald darauf ſtiegen auch einige Thürme vor ihnen auf, 
und mit Entſetzen erkannten ſie, daß ſie ſich wieder in 
der Näbe von Glatz befanden! Sie waren alſo die ganze 
Nacht im Kreiſe umhergeirrt und befanden ſich jetzt, auf 
den Tod ermüdet, nur wenige Schritte von ihrem 
Ausgangspunkt entfernt. Aber nicht nur ermattet waren 
ſie zum Umſinken, ſondern auch der Hunger machte mit 
lautem Geſchrei ſeine Anforderung geltend. 
(Fortſetzung folgt.) 

Die Kunſt geht nach Brodt! In den Vereinigten 
Staaten giebt es eine Anzahl wandelnd er Sängertruppen, 
die jahraus jahrein das Gebiet der ganzen Union durch ⸗ 


Belennern des evangeliſchen Glaubens zu Theil 
gewordenen Autonomie. Superintendent Franz 
drückte ſichtlich gerührt ſeinen Dank für die ihn 
eben fo ſehr erfreuende als überraſchende Theile 
nahme zweier katholiſcher Geiſtlichen aus. 
Feldzeugmeiſter Benedek veröffentlicht einen 
Erlaß. Er richtet ſich gegen die Opponenten und 
unzufriedenen, gegen „die Advokaten und Dok⸗ 
toren ohne Praris, ehr- und geldgierige Journa— 
liſten, unzufriedene Profeſſoren und Schullehrer, 
die alle eine Rolle ſpielen und in ſolcher Weiſe 
Karriere machen wollen“ u. . w. 

„ Wien, 16. April. In der heutigen 
Sitzung des nieder⸗öſterreichiſchen Landtages ver⸗ 
lue der Präfident gelegentlich einer von den 
Waͤhlern der Alſervorſtadt eingebrachten Petition 
eine Erklarung Schuſelka's, dahin lautend, daß 
ek, wenn der Landtag dies angemeſſen fände, ger 
neigt ſei, feinen Bla als Deputirter wieder ein⸗ 
zunehmen, da er durch die Petition ſeiner Wähler 
die Ueberzeugung gewonnen habe, daß er deren 

ertrauen noch beſitze. Der Landtag für Iſtrien 
verwarf den Antrag auf eine Dankadreſſe an den 
Kaiſer und beſchloß dafür eine Adreſſe zur Dar⸗ 
legung „der Wünſche und Bedürfniſſe des Landes.“ 

ur Erklarung dieſer oppoſitionellen Haltung 
dient wohl der Umſtand, daß vie Bevoͤlkerung 
ſlaviſch itatieniſch iſt. — Im Salzburger Lund: 
tage hat man ſich ſchon mit den unmittelbaren 

Nterefien des Landes beſchäftigt und eine Prü— 
fung der Waldkultur mit der Bitte um Siſtirung 
der Forſtregulirungs-Commiſſion beſchloſſen. — 

n Brünn theilte die Adreßdeputation die Ant— 
wort Sr. Maj. des Kaiſers mit. Es heißt darin, 
er habe ſich die Aufgabe geftellt, mit hinlänglicher 
Selbſtſtändigkeit feiner Länder die Macht und 
Kraft Geſammt⸗Oeſterreichs zu ſichern. — In 
Prag wurde die Antwort auf die Krönungsadreſſe, 
in welcher der Kaiſer erklart, ſich in Prag krönen 
laſſen zu wollen, mit Jubel aufgenommen. — In 
Zara wurde in der geſtrigen Sitzung des Land⸗ 
tages die von dem Biſchoſe Knezewich beantragte 
Abfaſſung einer Dankadreſſe an den Kaiſer ein« 
ſtimmig genehmigt. — In Betreff der Angelegen- 
heit Berger⸗Schuſelka ergibt es ſich nunmehr, daß 
der Advokat Berger die mißlichen Vermögens— 
zuſtaͤnde des früheren Freundes nur deshalb in— 
direckt zur öffentlichen Kunde brachte, um ſich 
Schuſelka's, der ſich einer allgemeinen Popularität 
erfreut, als Concurrenten bei den Wahlen für 
den Reichsrath zu entledigen. Das Spiel hat 
indeſſen einen anderen Verlauf genommen, zum 
Beweiſe, daß ſelbſt pfiffige Advokaten ſich bis⸗ 
weilen bei ihren ſelbſtſüchtigen Berechnungen 
taͤuſchen können. 

E Brüffel, 15. April. Man ſpricht in 
hieſigen diplomatiſchen Kreiſen von einem eigen⸗ 
ändigen Schreiben des Prinzen Albert an den 
önig der Belgier, worin die Zukunft der euro⸗ 
paͤiſchen Verhältniſſe eben nicht in den roſigſten 

Farben geſchildert werde. 
— Paris, 14. April. Der offene Brief 


ziehen, um Koncerte aufzuführen. Die neueſte Nummer 
des Aublandes berichtet über ein Koncert, welches eine 
der bekannteſten dieſer Truppen, die Alleghinians, auf 
einer der Hervey⸗Inſeln (Cooks Archipel) Ende vorigen 
Jahres gaben. Durch Vermittelung des Miſſionars Gill 
wurden die Sänger bei König Makea eingeführt und 
die erbetene Erlaubniß gegen Eintrittskarte ihnen ertheilt. 
Herr Gill räumte den Sängern das Schulhaus ein, 
großes einſtöckiges Gebäude, ſagte ihnen aber gleich, daß 
ie Bewohner weder Geld noch koſtbares Metall beſäßen. 
Der Eintrittspreis wurde deßhalb auf ein Schwein oder 
zwei Ferkel, oder einen Truthahn, oder zwei Hühner, 
oder 25 Kokusnüſſe, oder 20 Ananas, oder zwei Buſhel 
Bananen, oder fünf große Kürbiſſe, oder 2 Körbe 
Orangen für eine Perſon feſtgeſtellt. Am Nachmittage 
waren ſchon 1961 Billets verkauft. Als die Thür geöffnet 
wurde, begann ein ungeheures Drängen, Schieben und 
Stoßen. Aber, dabei wurden weder Cylin derhüte zer⸗ 
drückt, Krinolinen gequetſcht oder Kleider zerriſſen, noch 
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des Herzogs von Aumale an den Prinzen Napo⸗ 
leon macht ein ganz außerordentliches Aufſehen. 
Geſtern um 4 Uhr Nachmittags erfolgte auf Ans 
laß des Staatsprokurators, der um 11 Uhr von 
dem Verleger die beiden Pflichtexemplare erhalten, 
aber nicht ſofort geleſen hatte, die polizeiliche Be— 
ſchlagnahme. Die Pflichtexemplare, welche dem 
Miniſterium des Innern zugeſchickt worden waren, 
hatte man dort völlig unbeachtet gelaſſen, da 
der Titel der Broſchüre ganz unverdaͤchtig klingt 
und der Name des Verfaſſers nicht auf dem 
Titelblatte, ſondern erſt am Schluſſe der Schrift 
zu leſen iſt. Auch hat der Miniſter und die 
ganze dirigirende Preßgeſellſchaft von der Exiſtenz 
der Broſchüre erſt Kunde erhalten, nachdem ſie 
ſchon faifitt war. Die Saiftrung ſelber hat nicht 
verhindert, daß mehrere tauſend Exemplare abge— 
ſetzt wurden und ſeitdem in Circulation find, 
An der Börfe fol es geſtern bunt hergegangen 
ſein, wir theilen hier aber nur nach Hörenſagen 
mit: es wurde weder à la hausse noch à la 
haisse ſpekulirt, niemand dachte an die Rente, 
aber in allen Gruppen wurde die Broſchüre vor— 
geleſen und commentirt. Man kann nicht ſagen, 
daß ſie vielen Leuten Verdruß macht; ſelbſt unter 
den kaiſerlichen Beamten giebt es wenige, welche 
dem Prinzen hold find, und in den Vorftädten 
hat es gezündet, daß der Herzog von Aumale 
den militäriſchen und perſoͤnlichen Muth des 
Prinzen Napoleon in Zweiſel zieht und ſich da⸗ 
bei auf Thatſachen ftügt, die zwar nicht neu find, 
aber doch in Vergeſſenheit gerathen waren. Die 
politiſche Bedeutung dieſer Schrift verſchwindet 
in den Augen der Arbeiterbevölkerung, die ſich 
nicht ausreden läßt, daß der Prinz Napoleon den 
Herzog zum Zweikampfe fordern müffe, wenn er 
nicht auf immer blamirt ſein wolle. 

16. April. Einem von der „K. 3.“ er: 
wähnten Gerüchte zufolge hat der Kriegsminiſter 
an alle Diviſionsgenerale ein Rundſchreiben ges 
richtet, worin er dieſelben auffordert, ihre auf 
unbeſtimmten Urlaub abweſenden Militärs zu bes 
nachrichtigen, daß ſie ſich bereit halten ſollen, zu 
ihren Regimentern zu ftoßen. Dieſelben werden, 
wie dieſes auch vor dem italieniſchen Kriege der 
Fall war, wieder mit ihrem früheren Grade in 
die Armee eintreten. — Das Lager von Chalons 
iſt bereits von einem Theile der für dasſelbe be— 
ſtimmten Truppen bezogen. Dieſe, welche unter 
dem Oberbefehle Mac Mahon's ſtehen, werden 
nur kurze Zeit dort bleiben und dann nach dem 
Oſten weitermarſchiren, um der kaiſerlichen Garde 
das Lager zu überlaſſen. Der Kaiſer wird das 
Lager ſchon binnen Kurzem beſuchen. Sein 
Lagermaterial iſt bereits nach Chalons abgegangen. 

Die M. Z. ſchreibt: In den katholiſchen 
Kreiſen flößt der körperliche Zuſtand des Papſtes 
Beſorgniſſe ein, während in den gegneriſchen 
berechnet wir d, daß der Tod Pius IX. die ſchnellſte 
Löſung der Römiſchen Frage wäre; daran möchten 
wir zweifeln. Eins iſt gewiß: die Zeit wird mit 
jedem Tage ernſter und die Frage, welche uns 


kamen Uhren und Börſen abhanden, denn die Wilden, 
welche noch an den Gebräuchen der guten alten Zeit 
Adams und Eva's feſthalten, beſitzen von dieſen nichtigen 
Modeſachen nichts. Das Korcert wurde mit einem 
muntern Quartettgeſang eröffnet, dann folgten mehrere 
Tonſtücke mit harmoniſch zuſammengeſtellten Klingeln 
von der Größe eines zierlichen Fingerhuts bis zu der 
eines mäßigen Waſſereimers. Die Wilden zeigten eine 
ungeheuchelte maulaufſperrende Bewunderung, als die 
Sänger mit dieſen Klingeln einen großen Marſch auf 
führten. Einer der eingebornen Lehrer dankte am Schluß 
des Koncerts für die ihnen bereitete Freude. Die Weiber 
und Mädchen ſtürzten auf die weibliche Sängerin (Miß 
Hiffert) los, um der ſingenden Frau ihre Liebe und 
Verehrung dadurch kundzugeben, daß ſie ihre Naſen an 
der ihrigen rieben. Der Ertrag des Konzerts ergab 
79 Schweine, 98 Puter, 116 Hühner, über 16,000 
Kokusnüſſe, 5,700 Ananas, 418 Buſhel Bananen, 600 
Kürbiſſe, 2,700 Orangen u. ſ. w. Man brauchte 


allen am meiſten am Herzen liegt, iſt die, ob 
Deutſchland in der Verfaſſung iſt die Kämpfe 
zu beſtehen, in welche es verwickelt werden wird. 

— Italien. Wieder einmal heißt's, daß 
die frangöfiiben Truppen noch vor Ende Mai 
aus Nom zurüdberufen werden ſollen. Napoleon 
ſoll energiſche Mittheilungen nach Rom haben 
gehen laſſen. Die ruſſ. Regierung ſoll in der 
letzten Zeit feinen Entſchluͤſſen nicht fremd fein. 


Provinzielles. 


Eine beſtimmte Erklärung, ob der Herr 
Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien, ſich für 
den Bau der Gebirgsbahn ausgeſprochen, iſt bis 
jetzt nicht bekannt geworden, ſondern nur das 
Gerücht hat Verbreitung gefunden, daß dieſe 
den Vorzug vor der rechten Oder-Ufer erhalten 
würde. . . 

Breslau. Aus dem Königreiche Polen 
insbeſondere aus Warſchau, find bereits eine An: 
zahl reicher und angeſehener Familien hier ange— 
langt, darunter befindet ſich der bekannte Graf 
v. Zamoysky, Andere zu dieſer ungewöhnlich 
frühen Zeit ſchon für die Bäder angeſagt: ein 
Zeichen, daß das Strohfeuer der Begeiſterung 
für die dortigen Zuſtände keineswegs alle Stände 
ergriffen hat. 

Reichenſtein. Fortuna ſoll einem Poſtillon 
und einem Dienſtmädchen aus Landeck welche ein 
Schiller⸗Lotterie-Loos zuſammen ſpielten, einen 
Wiener Conert⸗Flügel gebracht haben. 

In Landeck kommen bereits die erſten Bade⸗ 
Säfte an, es find Polen die bei den jetzt dort 
ftattfindenden Zuſtänden, ihre Heimath mit unferen 
grafſchaftlichen Heilquellen vertauſchen. 


Eingeſandt. 


Es giebt wohl keine Stadt oder Feſtung 
Schleſiens, die ich nicht meines Geſchäftes wegen 
zu bereiſen Gelegenheit gehabt; eine unzweck— 
mäßigere Einfuhr aber, wie die vom Frankenſteiner 
Thore iſt mir noch nicht vorgekommen. Der 
Fremde, hier mit den Oertlichkeitsverhaͤltniſſen 
nicht bekannt, muß ſich buchſtäblich den Weg zur 
Schleußenbrücke ſuchen; thut er dies nicht, oder 
wird von dem Dunkel des Abends überraſcht, 
(die mangelhafte, an unzweckmäßigem Platze an⸗ 
gebrachte Beleuchtung blendet den nach dem 
richtigen Wege haſchenden) dann geht es ihm 
wie unſerm armen unbekannten Kutſcher Kunze 
aus Frankenſtein, der fuhr gauz ruhig und 
guter Dinge den Fußweg abwärts zur Böhme' chen 
Zündholzfabrik, ohne zu ahnen, daß er ſich hier 
die beſte Gelegenheit ausgeſucht, mit ſammt 
ſeinem Pferde u. mir, der ich, von der Reiſe ermüdet, 
nach einem kleinen Imbiß und der Ruhe ſchmachtete, 
den Hals zu brechen. Ich habe mich des andern 
Tages an Dit und Stelle überzeugt, daß jedem 


volle anderthalb Tage, um die Sachen auf das Schiff 
zu bringen. 

Die im Jabre 1854 begonnene vom Orgelbaumeiſter 
Müller geleitete Reparatur des großen Orgelwerks der 
Hauptkirche zu St. Maria Magdalena iſt jetzt beendet. 
Am 15. fand die Prüfung deſſelben ſtatt. Die Koſten 
des Reparaturbaus betragen 4048 Thlr. 23 Sgr. 


Die Auswanderungsluſt in unſerer Provinz ſoll jetzt 
wieder ziemlich groß ſein. Binnen Kurzem ſollen wieder 
zahlreiche Züge über Bremen und Hamburg ihren Weg 
nach Amerika nehmen wollen. 
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Aus Waldenburg iſt an den Abg. Waldeck cine 
Adreſſe mit 256 Unterſchriften geſchickt worden 
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Fremden ein ähnlicher Unfall, der weniger gut Wunderſchön, und gar nicht ſchwer ausführ⸗ 
ablaufen dürfte, paſſiren kann, und nehme des⸗ bar, wäre es, den Weg vom ſogenannten 
halb Veranlaſſung, die Abänderung dieſes Uebels || Thereſia⸗Thore direct auf die Schleußenbrüde 
92 8 der betreffenden Behörde anheim zu zu führen. Bö; 

geben. — NEBEN 


Geſtern wurde das hier garniſonirende zweite 
Bataillon des erſten Oberſchleſiſchen Infanterie⸗ 
Regiments 2 22 durch den General von Fallois 
e auf dem Puhuberge inſpicirt. 
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7 . f 
| eine neue Auswahl . ͤ 
in gemalten Taſſen und anderen Porzellan-Gegenſtänden, Glas waaren u. f. w. empfiehlt Mittw den 24 ; 5 
Cohn's Wittwe, Mittwoch, den 24. April 1861: 6 
Shmereldorfer Straße I 169770. Großes Streich) - Concert, 
ausgeführt von dem Muſik Corps des 4. Nieder · 4 


— 10 _ bat El 22 Ey ſchleſiſchen Infanterie» Regiments AM 51, 
— Papier — Tapelen. — unter Leitung des Muſikmeiſters R. Börner. 4 


Auch dieſes Jahr haben wir Herrn Maler F. Münſter in Glatz unfere neuen Muſter , anf or 3 
von Tapeten in der reichſten Auswahl und den geſchmackvollſten Deſſins übergeben und nimmt Anfang 7,9 Uhr. Entree: pr. Perſon 27 Sgr. 
derſelbe Beſtellungen zu wirklichen Fabrikpreiſen entgegen. LN 2727 2725 
Gebr. Neddermann in Breslau. 2 FF 3 8 2 28 
ee eee eee 5 u: 2 8 8 8 
77... 88 8 
2 Ein großer Schrank, 7 Fuß lang, 5 Fuß hoch, 2 Fuß tief, durch ſtarke Charniere || #2 8 8 52 2 
© zum Zuſammenlegen und Zmal zum verſchließen, — (vielfeitig zu verwenden.) — Ein © I S 2 2 S 
großer Mörfer mit Stößer, circa 1 Centner ſchwer, ein Waſſer⸗Zuber mit eiſernen Reifen W 8 S 8 2 5 8 8 
& beſchlagen, eine große, ganz neue Holz-Säge mit ſtarkem Säge-Bod, ein großer Speiſe⸗! | 2 2 — 2 5 328833 
Schranf, mit Fächern oben, mit 8 Schüben unten, ein 2ſpänniges Bett mit einer Matratze von; | Ren — S 5 E 28 8 
05. 28 Federn und Keil-Kiſſen, ein großes Backſchaff. Saͤmmtliche Gegenſtande ſtehen wegen | S S D 2 2 = 2 23 8 
Umzug ſofort zu verkaufen. Die obigen Sachen ſtehen im Haufe des Hrn. Schneider: 5 BE 33€ 335 E38 
meiſter Otto, Schwedeldorfer Straße, 2 Stiegen hoch. — 4 ZB 28: 5232228 
e 9 11 N RER N TS RS RER RN“ ns 5 5 2 — = 5 2 = 3 2 = 
! ͤ ͤ— v ͤ . 838838 
2 8 2» . 38838 
5 2 8 2 S 2 2 — 3 
Reſtaurations⸗Lokal nebſt Wohnung. 3 5 K 2 8 855560 
In dem vormals Wagner'ſchen Haufe auf dem Ringe ſollen die zu gleicher! Erde reſp. S 2& > ae 2332 22 
im Halbgeſchoß belegenen Lokalien zunächft dem Eingange an der Hauptwache, welche ſich zu einer — Ses SSA 215 E20. = 
Conditorei, verbunden mit Kaffee⸗, Speife-, und Schankwirthſchaſt eignen, nach erfolgter Inftand- | S Tom 285 S 5 8 8 38 
ſetzung vermiethet werden. Auch iſt in demſelben Haufe im 2. Stockwerk das zuletzt vom Kaufm. S 52 2 83 2 1 Se 
Walter bewohnte Quartier zu vermiethen. Hierauf Reflektirende wollen ſich baldigſt! bei dem = 33 282 i se? 8 
. : Ron AR II nl E5°’75585 
Unterzeichneten melden, Glatz, den 22. April 1861. 2 2 22 Ex} 2.583 
4 N BE 88 Se 2 
Der Bürgermeiſter. 855 82 A 888 5 8 8 5 
20. => 3 + 
Nachſtehendes Erkenntniß if in meiner Injurien-Prozeßſache wider den Bürſtenmacher 38 E S >52 28 28 
Hof. Kiewitſch ergangen, was ich hiermit veröffentliche: 8 38 288 Icheekeske! 
Wilb. Wilinsky, Drechslermſtr. 3 22 f & 2 2 
Im Namen des Königs! 25 S285 2 3888 
In der Injurien-Prozeßſache des Drechslermeiſter Wilinsky hier wider den Bürſtenmacher 8 828 2 & 8 8 
Joſeph Kiewitſch daſelbſt, hat das Königl. Kreis⸗Gericht zu Glatz durch feinen Kommiſſarius 8 — 3 Es 8 E 8 * 
für Inſurien⸗Sachen am 22. Oktober 1860 für Recht erkannt: in Erwägung, daß der Verklagte S 4 2 S 222 
richtiger Vorladung ungeachtet im heutigen Termine ungehorſam ausgeblieben und daher der in der S = HEN 35 8 E 
Klage vom 10, und 17. September d. J. vorgetragenen Thatſachen in contumaciam für geftändig || 2 5 S 2“ Es 
zu erachten, hiernach aber für thatfählich feftgeftellt anzunehmen ift, daß der Beklagte im Monat || 2 = 88 D R 
Auguſt 1860 in dem Gaſtwirth Langer'ſchen Schank-Lokale öffentlich über den Kläger geäußert hat: 5 25% 2 38 
„Er, Wilinsky, wäre in Glatz nicht Meiſter und ihm wuͤrde nächſtens ſein Schild — Een Be 
heruntergeriſſen werden; er wäre blos ein dummer Puppenmacher und hätte beim Militair nur als 8 22 
Schmarotzer gedient, er wäre kein richtiger Drechsler, ſondern bei ihm würden nur Ochſen, Schweine ır. * ame SER RR! 
gemacht. Beim hieſigen Drechslermittel wäre er fortgejagt worden und erft in Wartha wäre er an: 2 
genommen worden.“ — In Erwägung, daß dieſe Aeußerungen den Charakter der Herabſetzung Getreide-Preiſe. 
und Verächtlichkeit an ſich tragen, und da fie an einem öffentlichen Orte ausgeſtoßen worden find, Breslau, 17. April. Weizen 70—88 Sgr. 


als öffentliche Beleidigungen nach S. 152 und 163 Straf⸗Geſetzbuch zu ahnden find, auch der Roggen 52—61 Sgr. Gerſte 40 —51 Sgr. 
Koſtenpunkt nach §. 2, Tit. 23, Thl. I allgemeine Gerichts⸗Ordnung beſtimmt wird, daß der Ver⸗ Hafer 25 — 32 Sgr. 
klagte Kiewitſch wegen der dem Kläger im Auguſt 1860 zugefügten öffentlichen Beleidigung mit Reichenb., 16. April. Weizen 75—85 Sgr. 
einer Geldbuße von zwei Thalern, im Unvermoͤgensfalle mit zwei Tagen Gefängniß zu beftrafen || Roggen 54 —62 Sgr. Gerſte 48 — 58 Sgr. 
und ihm die Koſten aufzuerlegen, Kläger auch berechtigt, die Entſcheidung innerhalb 4 Wochen Hafer 31 — 36 Sgr. 


nach beſchrittener Rechtskraft im hieſigen Volksblatt auf Koften des Verklagten zu veroͤffentlichen. Frankenſt., 17. April. Weizen 79—84 Sgr. 
Von Rechts Wegen. e ee Gerſte 50 — 53 Sgr. 
Vorſtehendes Erkenntniß wird hiermit ausgefertigt. Glatz, den 22. Oktober 1860. Wee 15. Apel. Weizen 70—75 Sgt. 
Königliches Kreis-Gericht. 27 0 9 > Oerſte 50—53 Sgr. 
Kommiſſarius eee Habelſchw., 13. April. Weizen 78—87 Sgr. 
8. Roggen 63 —66 Sgr. Gerſte 46—54 Sgr. 
; ; 55 Hafer 29 — 33 Sgr. 
Tuch⸗ und leinene Hadern, Knochen und altes Eiſen u. ſ. w. kauft u. zahlt die höchften Glatz, 16. April. Weizen 82—88 Sgr. 
Preiſe J B ck t 8—64 . eizen — „ 
„Becker, Frankenſt. Straße unweit dem Thore. Roggen 5 Sgr. Gerſte 48 — 56 Sgr. 
Glatz, im April 1861. Hafer 29 — 34 Sgr. 
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